
B. Die Burg im XV. J ahrhundert 15 

erst dem XVII. Jh. entstammt, in dieser B eziehung wahrscheinlich nicht mehr de n ursprüng-
lichen Zustand bietet. Wir 1 ~ h h I . 

vor sich gegangen ist.' 
10 en auc noc nac Hvelsen zu können, wann diese Ände rung 

Abb. 9 Grunc1riß der Hofburgkapelle. 
Nach der .Geschichte der Stadt Wien" 

(herausgegeben vom Altertums-Vereine in Wien) 

Abb. 10 Querschnitt durch die KapeIle des erz­
bischöflichen P alastes zu Rheims. ach Dehio und 
Bezold, .Die kirchli che Baukunst des Abendl and es" 

Wir glauben ferner annehmen zu müssen, daß ursprünglich auch an der Vorderseite 

der Kapelle (über dem Tor) ein Fenster vorhanden war. Die Wirkung des ganzen Kapellen­

baues war somit ursprünglich ganz anders als heute. 

Die eigentümliche Stellung der seitlichen Chorfenster (Abb . 8 . und 9), die nach innen 

zu große Nischen bilden, mag sich aus dem Bestreben erklären, bei einem beschränkten 

Grundrisse für die zelebrierende Geistlichkeit möglichst viel Raum zu gewinnen 50). D och 

dürfen wir nicht vergessen, daß die Spät gotik überhaupt bemüht war, neue, eigenartige 

Grundrißlösungen zu schaffen, die einfach und doch überraschend wirken. Auch di e V er­

breiterung der Wiener Kapeile nach rückwärts zu mag nicht nur mit örtlichen Vorhedin­

gungen, sondern auch mit diesem Streben zusammenhängen. 

50) Man vergleiche hiezu die gleichfalls der Zeit 

Friedrichs IIJ . . entstammende Spitals kirche zu Krems 
(Berichte des Altertumsvereines X S. 292), bei der, wohl 

wegen der Enge des Raumes, alle Strebepfeil c:r in s Innere 
der Kirche gezogen sind un d daher ähnliche Ni schen ent­
stehen; diese Kirche ist aber geradlinig ge chlossen. 
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